
ZW ar miıt Entsetzen, aber wenıger mı1t der Fassung des Glaubens begegnen
weı(ß Da{ß Zuversicht mıtten 1n der Bedrängnis geben kann, wulfste schon
der Psalmıist. Die vorliegenden Briıete unterstreichen diese schwer erriın-
gende, aber klarer tragende Einsıicht mI1t eiınem modernen Zeugnıis.

anrneı aC 8,16)
Eıne Jüdische Stellungnahme Christen und Christentum

Im September 2000 veröffentlichten rund 170 Rabbiner und jüdische Gelehrte
A den USA, AUS Kanada, Grofßbritannien UunN Israel nachfolgende Er-
klärung.“ Die Verfasser wollen damıiıt eInNe euUueC Phase ın den jüdisch-christ-
lıchen Beziehungen einleiten. Inıtuert zuurde dıe Erklärung DO »>; Institute for
Christian and Jewish Studzes“ (1CE75) Baltımore, das seıt 19R Bıldungspro-
SYAMME ZUu Verständniıs jüdischer und christlicher Tradıitionen UuUnN ZUu
ADDayu DON Mißverständnissen veranstaltet.

In den VEISANSCHEN Jahren hat sıch eın dramatischer und beispielloser Wandel
1n den christlich-jüdischen Beziehungen vollzogen. Wiährend des fast Z7We]l
Jahrtausende andauernden jüdischen FExıls haben Christen das Judentum
meı1st als eiıne gescheiterte Religion der bestenfalls als eine Vorläuferreligion
charakterisiert, die dem Chrıstentum den Weg bereitete und 1n ıhm ZU1T Erfül-
lung gekommen se1 In den Jahrzehnten ach dem Holocaust hat sıch die
Christenheit jedoch dramatisch verändert. Eıne wachsende Zahl kırchlicher
Gremıien, ihnen sowohl römisch-katholische als auch protestantische,
haben 1n öttentlichen Stellungnahmen ıhre Reue ber die christliche
Mifshandlung VO Juden und Judentum ausgedrückt. Diese Stellungnahmen
haben zudem erklärt, da christliche Lehre und Predigt reformiert werden
können und mussen, den unverändert gültigen Bund CGottes mMI1t dem Jüdı-
schen Volk anzuerkennen und den Beitrag des Judentums Zr Weltkultur un
Zr christlichen Glauben selbst würdigen.

Übersetzt VO  a} Christoph Münz un! redaktionell leicht bearbeitet VO Freiburger Rund-
brief Die VO  a} den Autoren autorisierte dt Fassung 1sSt auf der Oomepage des 16C] fin-
den wWwW.Jcrelations.net.
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Wır sınd davon überzeugt, da{ß diese Veränderungen e1ıne ohl bedachte Jüd1-
sche nNntwort verdienen. Als eıne Gruppe jüdıscher Gelehrter unterschiedli-
cher Strömungen dıe LLUTr für sıch selbst spricht 1St UNlseTIeE Überzeugung,
da{ß für Juden der Zeıt ist: die christlichen Bemühungen eıne Würdi-
SUuNg des Judentums VAeEE Kenntnıiıs nehmen. Wır meınen, 1St für Juden
der Zeıt, ber das nachzudenken, W as das Judentum heute Z Christentum

hat Als einen ersten Schritt wollen WIr 1ın acht kurzen Punkten
läutern, auf welche Weıse Juden und Christen mıteinander 1n Beziehung STEe-
hen können.

Juden und Christen beten den gleichen ott Vor dem Aufstieg des
Christentums allein die Juden, die den (Gott Israels anbeteten. ber
auch Christen beten den Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs, den Schöpfer
VON Hımmel un Erde Wenngleıch der christliche Gottesdienst für Juden
keine annehmbare reliz1öse Alternative darstellt, freuen WIr uns als Jüdische
Theologen darüber, da Abermillionen VO Menschen durch das Christen-
tu 1ın eiıne Beziehung AT (zott Israels sind

Juden und Christen stutzen sich auf die Autorität ein und desselben
Buches: die Bibel (die die Juden „JTanach“ und die Christen das „Alte Testa-
ment  D nennen). In ıhm suchen WIr ach relig1öser Orıentierung, spırıtueller
Bereicherung und Gemeischaftsbildung und zıehen AaUsS ıhm äıhnliche
Lehren Gott schuf und erhält das Unıiversum; Gott ving miıt dem Volk Israel
eiınen Bund ein und 6S 1st Gottes Wort, das Israel einem Leben 1n Gerech-
tigkeit leitet: schliefßlich wırd (1 Israel und die ZESAMLE Welt erlösen.
Gleichwohl interpretieren Juden und Christen die Bıbel 1in vielen Punkten
unterschiedlich. Diese Unterschiede mussen immer respektiert werden.

Christen können den Anspruch des jüdischen Volkes auf das Land Israel
respektieren. FurJuden stellt die Wıedererrichtung eınes jüdıschen Staates 1mM
Gelobten Land das bedeutendste Ereigni1s se1it dem Holocaust dar. Als An
gehörige eiıner bıblisch begründeten Religion wıssen Christen würdıgen,dafß Israel den Juden als verwirklichtes Zentrum des Bundes zwıschen ihnen
und (SÖft versprochen und gegeben wurde. Viele Chrısten unterstutzen den
Staat Israel aus weıt tiefer liegenden Gründen als F: solchen polıtischer Na-
tur. Als Juden begrüßen WIr diese Unterstützung. Darüber hinaus wI1issen WITF,
da{ die jüdısche Tradıtion gegenüber allen Nıcht-Juden, die 1n eiınem Jüdı1-
schen Staat leben, Gerechtigkeit gebietet.
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Juden und Christen anerkennen die moralischen Prinzipien der Tora. Im
Zentrum der moralischen Prinzıpien der Tora steht dıe unveräußerliche He1-
lıgkeit und Würde elnes jeden Menschen. Wır alle wurden ach dem Bılde
(sottes geschaffen. Dieser moralısche Schwerpunkt, den WIr teiılen, annn die
Grundlage für e1in verbessertes Verhältnis zwıischen unseren beiden Gemeın-
schaften se1n. Darüber hinaus annn auch ZUF Grundlage eınes kraftvollen
Zeugnisses für die gesamMTE Menschheıit werden, das der Verbesserung des 1 o5
ens unNnserer Mıtmenschen dient und sich Unmoral und Götzendienst
richtet, die uns verletzen und entwürdigen. FEın solches Zeugnıis 1St insbeson-
ere ach den beispiellosen Schrecken des VErTrSANSCHNCN Jahrhunderts rin-
gend nötıg.
Der Nazısmus WAar eın christliches Phänomen. Ohne die lange Geschichte
des christlichen Antyudaismus und christlicher Gewalt Juden hätte die
natıonalsoz1ialistische Ideologie keinen Bestand finden und nıcht verwirklicht
werden können. Zu viele Christen den Grausamkeiten der Nazıs g-
SCH die Juden beteiligt der billıgten S$1e Andere Christen wıederum tC=
stierten nıcht genügend diese Grausamkeiten. Dennoch W ar der Natıo-
nalsoz1alismus selbst eın zwangsläufiges Produkt des Christentums. Wiäre
den Nationalsoz1ialisten die Vernichtung der Juden 1n vollem Umfang gelun-
SCIL; hätte sıch ıhre mörderische Rasere]l weltaus unmıttelbarer die
Christen gerichtet. Miıt Dankbarkeit gedenken WIr Jjener Chrısten, die
während der nationalsoz1ıalistischen Herrschaft ıhr Leben riskiert der SCOD-
fert haben, Juden FCELECN: Dessen eingedenk unterstutzen WIrFr die Ort-
SELIZUNgG der Jüngsten Anstrengungen 1n der christlichen Theologie, die Ver-
achtung des Judentums und des jüdıschen Volkes eindeutig zurückzuweisen.
Wır loben Jene Christen, die diese Lehre der Verachtung ablehnen und klagen
S1€e nıcht der Süunden d die ihre Vorfahren begingen.
Der ach menschlichem Ermessen unüberwindbare Unterschied ZW1-
schen Juden und Christen wird nicht eher ausgeraumt werden, bis Gott
die gesamte Welt erlösen wird, wI1e CS die Schrift prophezeit. Christen ken-
en und dienen(durch Jesus Christus und die christliche Tradıtion. Juden
kennen und diıenen Gott durch dıie Tora und dıe jüdische Tradıtion. Dieser
Unterschied wırd weder adurch aufgelöst, da eine der Gemeinschaften dar-
auf besteht, die Schrift zutreffender auszulegen als die andere, och dadurch,
da{ß elıne Gemeininschaftt politische Macht ber die andere ausubt. SO W1e€e Juden
die Ireue der Christen gegenüber ihrer Offenbarung anerkennen,
auch WIr VO Christen, da sS1Ce WN1SeTE Ireue uUuNserer Offenbarung gegenüber
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respektieren. Weder Jude och Christ sollte 47A1 genötıgt werden, dıe Lehre
der jeweıils anderen Gemeinschaft anzunehmen.

Eın Verhältnis zwischen Juden und Christen wird die jüdische Pra-
X1S nıcht schwächen. Eın verbessertes Verhältnis wiırd die VOJuden Recht
befürchtete kulturelle und relig1öse Assımıilation nıcht beschleunigen. Es wırd
weder die tradıtionellen Jüdıschen Formen der Anbetung verändern, och
wırd dıe Anzahl interrelig1öser hen zwischen Juden und Nıcht-Juden
nehmen lassen, och erd mehr Juden 471 bewegen, Zu Christentum
überzutreten, und auch nıcht einer unangebrachten Vermischung VO Ju
dentum und Christentum tühren. Wır respektieren das Christentum als eiınen
Glauben, der iınnerhalb des Judentums entstand und ach W1e€e VOL wesentliche
Kontakte ıhm hat Wır betrachten nıcht als eine Erweıterung des Juden-
tums Nur WECNN WIFr ULllSCcCIC eiıgenen Tradıtionen pflegen, können WIr 1n Auf-
richtigkeit dieses Verhältnis weıterführen.

Juden und Christen mussen sıch gemeinsam für Gerechtigkeit und rie-
den einsetzen. Juden und Chrıiısten erkennen, eın jeder auf seıne VWeıse, dıe
Unerlöstheit der Welt, W1e€e S1e sıch 1ın andauernder Verfolgung, Armut,
menschlicher Entwürdigung und Not manıtestiert. Obgleich Gerechtigkeit
un Frieden letztlich 1n (sottes Hand liegen, werden UNSEFE gemeınsamen An-
Strengungen muıt denen anderer Glaubensgemeinschaften helten,
das Königreıich Gottes, auf das WIr hoffen und ach dem WIr uns sehnen, her-
bel führen. (setrennt und vereıint mussen WIFr daran arbeiten, ulNsSsecefer Welt
Gerechtigkeit und Frieden bringen. In dieser Bemühung leitet uns die
Vısıon der Propheten Israels:

‚Am nde der Tage ird es geschehen: Der berg ıE dem Hayus des Herrn
steht fest gegründet als höchster der Berge; überragt alle Hügel. 7u ıhm S$ErO-
men alle Völkher Vıele Natıonen machen sıch auf den Weg; S€ Kommt,
WILY ziehen hinauf zum Berg des Herrn und ZU Hayus des (Jottes Jakobs! Er
zeıge UNS seine Wege, auf seinen Pfaden zwollen Z0O1Y gehen“ (Jesaya 2,2-3)
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